
Proletarier aller Länder, vereinigt eucht

In Zelinograd hat eine Gebietsberatung der Viehzüchter stattgefunden, 
die den Fragen der Steigerung der Produktivität in der Viehzucht gewid­
met »ar.

UNSER BILD: Teilnehmer der Beratung (v. I.): der Zootechniker Mu- 
tan Kinshamen aus dem Sowchos „Wessjolowski", Rayon Balkaschinski;

die Schweinewärterin Maria Becker. Lenin-Sowchos, Rayon Shaksinski; 
der Zootechniker Alexander Becker und die Alelkerin Maria Kondratjuk 
aus derselben Wirtschaft; die Kälberwärterin Natalia Brettmann und die 
Scl.weincwärterin Lydia Vogel aus dem Sowchos „Wessjolowski". Ray­
on Balkaschinski Foto: Th. Esau

Hauptbedingung für den Aufschwung der Viehzucht
Gleich nach Abschluß der, Früh­

jahrsbestellung entstand vor den 
Landwirten eine nächste wichtige 
Aufgabe — alle Möglichkeiten für 
die Vollendung der Futterbeschaf- 
fung für das Vieh bis zum Beginn 
der massenhaften Getreideernte aus­
zunutzen. Öbzwar diese Arbeit 
durch die Notwendigkeit der gleich­
zeitigen Betreuung der Saaten und 
der Vorbereitung zur Ernte er­
schwert wird. ermöglicht die 
Ausrüstung der Wirtschaften mit 
Technik, doch genügend Heu. Sila­
ge und später auch Stroh, Futter­
getreide zu beschaffen.

Das heiße Wetter im Süden und 
Südosten der Republik und das 
Warmwerden in den anderen Ray­
ons'zusammen mit der guten Ergie­
bigkeit der Wiesen förderten die 
Futterbeschaffung. Etwa sieben 
Millionen Zentner Heu sind be­
schafft. ein Teil davon liegt noch 
in'Schwaden und Heuhaufen. Die 
ersten Afillionen Zentner Heu sind 
schon zu den Stellen der Winter­
haltung der Tiere beigeiahren wor­
den. Aber das ist erst der Anfang 
der Sache, die einen immer größe­
ren Aufschwung bekommt.

Jeder 'Tag bringt Nachrichten 
von der Initiative der Spitzenarbei­
ter und Neuerer, die bestrebt sind, 
nicht nur schneller die Aufgabe zu 
erfüllen, sondern Heu höchster Qua­
lität für das gesellschaftliche Vieh 
zu beschaffen. Im Tabak-Sowchos 
„Alma-Atinski", Gebiet Alma-Ata, 
ist die Produktion der grünen Lu­
zernemasse komplex mechanisiert. 
Damit das Heu nahrhafter ist, und 
um die Heuernte.zu beschleunigen, 
hat man hier die Methode des 
künstlichen Fertigtrocknens der 
Heuschober- durch aktive Ventila­
tion angewandt Die Ökonomen 
der Wirtschaft haben berechnet, 
daß das in einer' Saison' tausend 
Rubel einspart, die Gestehungsko­
sten der Milth um drei Rilbcl pro 
Zentner verringert.

Vor kurzem hatten Fachleute aus 
vielen Gebieten den Tabak-Sow­
chos „Älma-Atinski" besucht. Sie 
waren Zeugen, wie der Traktorist 
A. Aues . beim Magaragw?mä­
hen dâs Soll ;üm.(daS Dop­
pelte überbot. Die von ihm 
abgemähte Grasmasse schober­

te man sofort. Danach trocknete 
eine mächtige Lüftungsanlage das 
Heu, welches auf einem speziellen 
Kanal gelagert wurde. Das alles 
hilft, die Felder schneller abzu­
räumen, in einem Jahr bis vier 
Ernten der wertvollen mehrjähri­
gen Gräser einzubringen.

Im Tempo der Beschaffung von 
Rauhfuttcr ist gegenwärtig das Ge­
biet Tschimkent voran. Die Wirt­
schaften dieses Gebiets haben den 
Plan dieser Arbeit schon fast zu 
einem Drittel erfüllt. Die Devise 
der meisten dieser Wirtschaften ist: 
„Heu für anderthalb Jahre". Sie 
haben dem Beispiel der Kolchos­
bauern des landwirtschaftlichen Ar­
tels „Dshambul", Rayon Turkestan. 
Folge geleistet, die jedes Jahr dem 
Vieh eine satte Winterhaltung si­
chern. Durch dreifache Mahd der 
gesäten Gräser wollen die Mecha­
nisatoren 50—60 Zentner grüne 
Masse je Hektar ernten. Das Heu 
wird gepreßt und sofort zu den 
Winterhaltungsbasen gebracht.

In dieser und anderen Wirt­
schaften wird das Heumahdinven- 
tar mit Pferdezug breit angewandt 
und die schwer zugänglichen Ab­
schnitte (am Rand der Wege, der 
Aryks und Gräben) werden ma­
nuell gemäht.

Auch in den . Wirtschaften der 
nördlichen Gebiete der Republik 
hat sich die Heuaufspeicherung 
breit entfaltet. Besonders vorbild­
lich verläuft diese Kampagne im 
Abai-Sowchos. 'Gebiet Kokfsche- 
taw. Hier sind 24 Viermeter-Gras­
mäher für Traktorenzug und eben­
soviel Rechen für Traktorenzug 
eingesetzt. Beim Verladen des Heus 
auf die Wagen werden speziell da­
zu eingerichtete Ataschinen „Fura- 
gier" (Futtermeister) ausgenutzt. 
Die Alechanisatoren S. Steller und 
T. Abdrachmanow sind Spitzen- 

■ reifer im Aufgebot zu Ehren des 
Lenin-Jubiläums. Sie überbieten ihr 
Soll um das anderthalb-zweifache, 
helfen den jungen Traktoristen 
ebenfalls Spitzenleistungen zu er­
reichen.

Für die Steigerung der Ergiebig­
keit des Viehs, besonders des Milch­
viehs, ist es sehr wichtig, genügend 
Saftlutte/ zu haben. Die südlichen 
und westlichen Gebiete unserer Re­

publik haben schon die Silierung 
begonnen. Die Dshambuler und 
Uralsker Wirtschafteff haben schon 
die ersten, tausend Zentner fertige 
Silage beschafft. Die Bestarbeiter, 
Kolchosbauern. Fachleute erstreben 
seine Bereicherung mit Protein,' 
Atineralstoffen. Vitaminen. Dazu 
wird in vielen Sowchosen und Kol­
chosen der südlichen und südöstli­
chen Rayons Kasachstans die che­
mische Konservierung des Futters, 
das Zufügen von Harnstoff zur 
Silage eingeführt. Um den Alangel 
an Eiweisstoffen im Mais zu erset­
zen. beschafft man in den Gebie­
ten Karaganda und Taldy-Kurgan 
kombinierte Silage (gemischt mit 
gesäten Gräsern und Sonnenblu­
men). Der Mechanisator R. Krause 
aus dem Karagandaer Sowchos 
„Karashalski“ züchtet vortreffliche 
Sonnenblumen für Futter.

Das Vitamin-Grasmehl ist eine 
wesentliche Zufügung zur Ration 
dff Tiere. Man plant, in diesem 
Jahr viel mehr solches Grasmehl 
zu produzieren, als im vergangenen. 
Es werden noch weitere Reserven 
zur Sicherung einer satten Winter­
haltung des Viehs gesucht und in 
Gang gesetzt. Alan bereitet sich 
zur Beschaffung von Abfällen bei 
der Ernte von Getreide, Zucker­
rüben für den Bedarf der Vieh­
zuchtfarmen und zur Vorbeugung* 
von Verlusten aller Futterarten, zu 
ihrer richtigen Aufbewahrung vor.

„Die Sowchose und Kolchose 
sind dazu berufen, das System der 
materiellen Aufmunterung der Teil­
nehmer der Futterproduktion noch 
effektiver als früher anzuwenden", 
erklärte W. J. Subbotin, stellver­
tretender Minister für Landwirt­
schaft Im Gespräch mit dem Kor­
respondenten der „Freundschaft“.

Das in der Republik eingeführte 
unentgeltliche Auszahlen des zehn­
ten Teils des beschafften Heus und 
des fünften Teils von Stroh an die­
jenigen, die unmittelbar das Fut­
ter beschaffen, rechtfertigt sich 
völlig. Ganz richtig handeln dieje­
nigen Wirtschaften, die. es.für mög­
lich fanden, den Spitzenreitern der 
Heumahd je 20—30 Kopeken für 

jeden verdienten Rubel des Haupt­
verdienstes anzurechnen.

Auch die Erfahrungen des Sow­
chos „Kustanaiski", Gebiet Kusta- 
nai, der zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergegangen ist, 
sind zur Verbreitung zu empfehlen, 
liier versorgt man sich mit Silage 
für das runde Jahr. Ein Grund da­
zu ist das Auszahlen von 8 Kope­
ken pro jeden überplanmäßigen 
Zentner Saftfutter an die Alechani- 
satoren. In Südkasachstan werden 
die Erfahrungen des getrennten An­
rechnens von Prämien — für die 
Menge und die Qualität des abge- 
räumlen Heus — aufgegriffen. So 
handelt man zum Beispiel, im 
Tschimkenter Sowchos „XXL Par­
teitag".

Über diè Hauptbedingung der 
Entwicklung der Viehzucht — die 
Festigung der Futterbasis — spre­
chend, darf man die rationelle Aus­
nutzung des Weidefutters nicht au­
ßer acht lassen. Die Wirtschaften 
haben den Umtrieb der Schafe und 
des Hornviehs auf die Sommer- 
weiden abgeschlossen. Etwa 75 000 
Hornvieh- und Schafherden der 
Kolchose und Sowchose weiden auf 
Kasachstans Weiten. Unter ihnen 
sind viel mehr Atastherden als im 
vorigen Jahr, die bis zum Ende des 
Jahres an die Fleischkombinate 
abgeliefert werden. Alan führt die 
neue Technologie der intensiven 
Viehmast auf den Wiesen mit Fut­
terkonzentratenachfütterung ein, be­
sonders in den Gebieten Dshambul, 
Aktjubinsk und Uralsk.

Um weniger Von den Launen des 
Wetters abhängig zu sein, bestim­
men die Wirtschaften des Gebiets 
Kustanai und anderer Gebiete ei­
nen Teil der Alaissaaten für das 
Abmähen zu Grünfütter für das 
Milchvieh im Juli, und zwar dann, 
wenn die Gräser in der Steppe oft 
ausgebrannt sind.

Die erfolgreiche Futterbeschaf­
fung wird es ermöglichen, die Fol­
gen der schweren Winterhaltung 
im vergangenen Winter zu über­
winden. die Produktion von Fleisch, 
Milch und anderen wertvollen Nah­
rungsmitteln zu steigern.

A. ROTMISTROWSKI, 
Kommentator 

der „Freundschaft"
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Welttreffen
für den Frieden

BERLIN. (TASS). In der Berliner Sporthalle wurde am Sonnabend das 
Welttreffen für den Frieden eröffnet. zu dem über 1 000 Abgesand­
te der Menschen guten Willens aus allen Kontinenten gekommen sind. 
Sic vertreten etwa 50 internationale Organisationen und nationale Or­
ganisationen von nahezu 100 Ländern. Als Ehrengäste wohnten der feier­
lichen Eröffnung der Vorsitzende des Ministerrats der DDR Willi Stoph, 
der Präsident der Volkskammer der DDR Gerald Gotting, der Präsident 
des Nationalrats der Nationalen Front des Demokratischen Deutschland 
Erich Correns sowie Mitglieder des diplomatischen Korps bei. Das Tref­
fen erörterte die wichtigsten Probleme der Gegenwart und zwar: die 
Lage in Vietnam, den Frieden und die europäische Sicherheit, die Abrü­
stung. die Lage im Nahen Osten und den Kampf gegen den Kolonialis 
nius und Neokolonialismus, für die —'* "—“■**—Segen den k 

hängigkeit.

Die Teilnehmer des Welttreffens 
für den Frieden sind am Dienstag zu 
einem Plenum zusamntengetreten. 
um das Fazit der umfassenden Dis­
kussion zu ziehen, die drei Tage 
lang in Kommissionen und Unter­
kommissionen geführt wurde, und 
um die abschließenden Dokumente 
zu verabschieden. Die Sitzung wur­
de vom Generalsekretär des Welt­
friedensrates Romesh Chandra eröff­
net. Auf seinen Vorschlag ehrten 
die Anwesenden mit einer Schwei­
geminute das Andenken der gefalle­
nen Kämpfer für nationale Unabhän­
gigkeit und Freiheit.

Die Leiter der Sektionen, Gewerk­
schaften, Bauern sowie Jugend und 
Studenten, die im Rahmen des Welt­
treffens gebildet wurden, erstatteten

Die Delegierten und Beobachter 
des Welttreffens bestätigten dann 
die Berichte der Kommissionen für 
Vietnam, für den Nahen Osten, für 
europäische Sicherheit, gegen Ko­
lonialismus, für nationale Unabhän­
gigkeit und für Abrüstung.

In den Sitzungen der Nahost-Kom­
mission wurden die israelischen Ag­
gressoren und ihre expansionisti­
schen Bestrebungen ' einmütig ver­
urteilt. Delegierte und Beobachter 
stellen die Forderung nach 
zug der israelischen Truppen von 
den besetzten arabischen Territorien 
und unterstrichen, daß diese Forde­
rung eine äußerst wichtige politi­
sche Voraussetzung für die Normali­
sierung der Lage im Nahen Osten

Ab-

Sowjetmenschen begrüßen die 
Ergebnisse des Welttreffens 
der Kommunisten

MOSKAU. (TASS). Der erfolg­
reiche Abschluß der internationalen 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien hat bei allen so­
wjetischen .Menschen tiefe Befriedi­
gung aus^elöst.

Eine Atassenkündgebüng z 11 m 
erfolgreichen Abschluß der inter­
nationalen Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien wurde 
in der Aloskauer Kleinwagenfab-ik 
veranstaltet.

„Wir billigen von ganzem Herzen 
die von der Beratung beschlosse­
nen Dokumente", erklärte auf der 

ist. Die Teilnehmer der Kommission 
klagten die israelischen Behörden 
wegen systematischer Verletzung 
der Menschenrechte auf den besetz-

Große Aufmerksamkeit wurde der 
Frage der Nichtweiterverbreitung 
von Kernwaffen entgegpngebracht.

sion teilten den Standpunkt, daß 
dies gegenwärtig eine der Kernfra­
gen ist. Dabei wurde die Meinung 
geäußert, daß man auf die Öffent­
lichkeit der Länder, die den Kern­
waffensperrvertrag noch nicht unter­
zeichnet haben, Einfluß ausüben muß. 
In einer Atmosphäre der Begeiste­
rung wurden ein Appell des Welt­
treffens für den Frieden und eine 
Vietnam-Resolution beschlossen.

Unser klares Ziel, heißt es in 
dem Appell, geht dahin, jedem Volk 
in allen Teilen des Erdballs ein 
friedliches Leben in Sicherheit, Men­
schenwürde und sozialen Fort­
schritt sowohl für das eigene Land 
als auch für das Wohl aller ande­
ren Völker auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung, des Selbstbe­
stimmungsrechts und des Schutzes 
der nationalen Souveränität zu ge­
währleisten.

Die Massenaktionen der Friedens­
anhänger, heißt es weiter in diesem 
Dokument, haben im Kampf gegen 
den Imperialismus zu großen' Erfol­
gen geführt. Deshalb wollen wir, 
daß sowohl auf kontinentaler, als 
auch auf regionaler und nationaler 
Ebene die Bemühungen um die Ver-

Kundgebung der Schlosser Nikolai 
Ussatschow. „Wir unterstützen 
vollinhaltlich die Politik der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union, die darauf gerichtet ist, die 
kommunistische und Arbeiterbewe­
gung zusammenzuschließen und 
den Kampf gegen den Imperi-ilis- 
mus, für Frieden und sozialen 
Fortschritt zu aktivieren."

„Die von der Beratung angenom­
menen Dökume’nte", heißt es in ei­
nem Telcgramip der Besatzung des 
Motorschiffes „Pawlik Morosow", 
das zwischen Baku und dem irani­
schen Hafen Pahlevi verkehrt, „lis-

einigung aller Kräfte verstärkt wür­
den, die bereit sind, den Frieden, 
die politische ökonomische Unab­
hängigkeit der Völker zuverlässig zu 
schützen.

Die Teilnehmer des Welttreffens 
(ordern alle Menschen guten Wil­
lens auf, gegen Aggression und Un­
terdrückung zu kämpfen. Uns einigt 
die Zuversicht, heißt es in dem Ap­
pell, daß ein dauerhafter Frieden 
reale Wirklichkeit werden kann und 
muß. Wir sind um gemeinsamer 
Aktionen willen zusammen gekom­
men und erklären unsere Entschlos­
senheit, alles für unsere Einigung 
Erforderliche zu tun.

In der Vietnam-Resolution wird 
die Bildung der Provisorischen Re­
volutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam als Ereignis von 
außerordentlicher Bedeutung gewer­
tet. „Möge in allen Ländern eine 
breite Kampagne dafür organisiert 
werden, daß die offizielle Anerken­
nung dieser Regierung gefordert 
wiro”, heißt es in der Resolution. 
Die Teilnehmer des Welttreffens 
wenden sich an alle nach Frieden, 
Freiheit und Gerechtigkeit streben­
den Menschen mit dem Appel, die 
Unterstützung für den Kampf des 
vietnamesischen Volkes zu verstär­
ken und immer nachdrücklicher zu 
fordern, daß die USA-Regierung die 
Aggression in Vietnam einstellt, 
ihre Truppen und die Truppen ihrer 
Verbündeten ohne Vorbedingungen 
abzieht, dem vietnamesischen Volk 
die Möglichkeit, über seine Angele­
genheiten ohne fremde Einmischlung 
zu entscheiden, gewährt und alle 
Anschläge auf die Souveränität und 
die Sicherheit der DRV aufgibt.

Das Welttrelfen (ordert, dem viet­
namesischen Volk moralische, politi­
sche und materielle Unterstützung 
durch verschiedene effektive Maß­
nahmen zu erweisen, die besonders 
ernt dem L5. Jahrestag der Unter­
zeichnung der Genfer Vietnam-Ab­
kommen, dem 20. Juli 1969, ver­
knüpft werden sollten.

fern den Kommunisten -und alten 
Werktätigen eine neue scharfe 
Waffe im Kampf gegen die impe­
rialistische Aggression-und -Unter­
drückung. Sie erschallen in der 
Welt als flammender Aufruf sn 
alle ehrlichen und fortschrittlichen 
Kräfte auf der Erde, diei für Frei­
heit Frieden und Alenschenglück 
eintreten." ■

„Das Weltforum der Kommj*ii-. 
sten ist" Ausdruck der Einheit der 
fortschrittlichen Kräfte im Kampf 
gegen die Imperialisten'und Spal­
ter. für .Frieden. Demokratie 'in'l 
Sozialismus. Wir billigen von gan­
zem Herzen, alle Dokumente, die 
auf diesem* historischen Forum an­
genommen wurden, und geben Un­
serer Entschlossenheit Ausdruck.’ 
mit unserer Kirnst daiu zu* verhel­
fen. die großen kommunistiscbjh 
Ideen zu. behaupten und zu ver­
breiten". erklärte Michail Qiljaröw- 
ski. Chefregisseur des DramenÜréa- 
ters von Lwow, Ukraine.

Tag der Freiheit Südafrikas

Der Tag des Sieges wird kommen
Am 25.Juni.ist .der Tag der .Frei­

heit Südafrikas, der Tag, an" dem 
die untertitückten Massen der. ein­
heimischen -Bevölkerung -der Süd­
afrikanischen . Republik das • Ande i- 
kén Tausender ihrer* Helden, ehren, 
die im Kampf für 'die nationile 
Befreiung 'ihr Leben. geopfert ha­
ben. ,

An diesem Tag ,vor 19 Jahren, 
am 26. Juni 1950, hatten die revo­
lutionären politischen Organisatio­
nen — der Afrikanische Nation iJe 
Kongreß und sein Verbündeter, der 
Indische Nationale Kongreß der. 
Südafrikanischen Republik, — einen 
allgemeinen, nationalen 'Protest­
streik gegen'die , lifmördung der 
Afrikaner. Teilnehmer ,des friedli­
chen Maistreiks in der Stadt VV.t- 
watersrand. organisiert. Seither be­
geht man diesen Tag in der SAP 
als Tag der Trauer und der Aktio­
nen.

Die Geschichte der Herrschaft 
der weißen Rassisten in der SAR — 
das ist die Geschichte der Verwal­
tung mit Hilfe der Gewalt, Un'cr- 
drückung und Massenniedermetzi“- 
lungen. Die Ermordung der Afrika­
ner in Witwatersrand war nur eine 

■ der Episoden aus der langen Vor- 
brechenliste der Rassisten. Wir-ge­
denken der Ermordung der Afrika­
ner während ’dér Kamplkampagne 

gegen die Einführung des Passler- 
scheinsystemes im Jahre 1919. Im 
Jahre 1921 haben die Rassisten ei- ■ 
ne Massenniedermetzelung in Bul- 
huk organisiert, wo 163 Personen 
ermordet wurden. In Bondelswarts 
wurden 1922 hundert Menschen 
erschossen. Unsere Brüder wtlrthn 
1930 in Wüster, 1938 in Vereeni- 
ging, 1950 in Johannesburg ver­
prügelt und niedcrgemctzelt. . 1960 
geschah die Tragödie in Charpevil- 
le, wo ß9 Afrikaner, Teilnehmer ei­
ner, friedlichen Demonstration, ira- 
gebracht wurden.

Anfang dieses Jahres wurden 
viele Teilnehmer illegaler Orgi n- 
sationen des Afrikanischen Natio­
nalen Kongresses von den Gerich­
ten der SAR zu langen Kerkerstra­
fen verurteilt. Vor kurzem haben 
die südafrikanischen Behörden ei­
ne neue Serie von Verhaftungen 
durcligciührt. Unter den von der 
rassistischen geheimen Staatspolizei 
Verhaftelen ist auch die Frau voi 
Mandela Nelson, eines Leiters Jes 
Afrikanischen Nationalen Kongres­
ses. der* sich in lebenslänglicher 
Haft im furchtbaren Gefängnis auf 
der Insel Robben befindet

Wenn ein Afrikaner heim Vor- 
sfer-Regime ins Gefängnis kommt, 
so hängt sein Leben buchstäblich 
an einem Haar. So haben zum Bei- 

.spiel die Behörden von Pretoria 
■den „Selbstmord" des Häftlings 
James Lenko bekanntgegeben, der 
sich in seiner Zelle erhängt haben 
soll. Dieser Tage kam es heraus, 
daß die Ursache des Todes von 
Lenko die Einwirkung von ■ Strom 
war.'Das ist noch ein Verbrechen 
der Nationalen SicherhcitsbchörJe 
der SAR. die sich schon lange .len 
schändlichen Ruf der südafrikani­
schen Gestapo erworben hat.'

Jedoch die grausamen Repressa­
lien .der Rassisten können unseren 
Willen zum Kampf., unse^ Streben 
zur Freiheit nicht brechen. Die Afri­
kaner wbllcn und werden Herren 
in ihrem eigenen Hause sein. Das 
nationale Selbstbewußtsein unse­
res Volkes erstarkt von Tag zu 
Tag. Seine Symbole sind das natio­
nale Banner, die nationale Hymne, 
die nationale Begrüßung und Gr- 
denkdaten wie der Tag’des 26. Ju­
ni. »

An diesem Tag-brennen auf dem 
gesamten Territorium der SAR 
riesige Feuer als Symbole des revo­
lutionären Kampfes gegen das un­
menschliche Apartheidsystem. Seit 
1950 wird dieses Datum in der SAR 
mit großen Auftritten der unter- 

' drücktet*! Massen’ gegen1 'das rassi­
stische Regime begangen. Am -26. 
Juni 1955 hatten sich ungeachtet der 
Verfolgungen der Polizei Zehnliu- 

sendc Menschen von allen Enden­
der SAR in Cliptown zu ihrem 
Volkskongrcß versammelt. Ihre 
Hoffnungen und - Forderungen an- 
diesem Tag waren in . der Charta 
der Freiheit zusammengefaßt, dia 
zum 'Revohltiohsprogramm' der 
Gründung einer-.neuen Südafrika- 

,nisc|ien. Rcpublik.;Wurdc.
In diesem Jahr begehen wir den 

26. Juni unter den Bedingungen 
des ■ bewäffnetön - revalutiöhär-'n 
Kampfes. Seit August 1967, .als nie 
Vereinigten Streitkräfte des Afri­
kanischen' 'Nationalen Kongresses 
und des Bundes des . Afrikanischen 
Volkes Simbabwe-— der politischen 
Partei der unterdrückten Bevölke­
rung des benachbarten Südrho le- 
siens—erstmalig den Kampf mit der 
Polizei,- den Armeetruppen des fa­
schistischen Regimes Vorsters in 
der SAR und Smiths in Südrhode- 
sien aufnahmen, , haben , unsere 
Kämpfer .dem Gegner eine ganze 

• Reihe schwerer Schläge versetzt.
Dieser unser revolutionäre Kampf 
wird von den breiten Massen so­
wohl in den Ländern Afrikas wie 
au<;h , von allen progressiven 
Krallen der Welt unterstützt. K

Unsere Vieljährigen Erfahrungen 
zwangen uns zu begreifen, daß ge- 

■ rade der bewaffnete Kampf der 

entscheidende Faktor beim Stur« 
des Untiers Apartheid sein wird. 
Deshalb sind heute alle Anstren­
gungen und die ganze Energie un­
seres Volkes auf die Festigung un­
serer illegalen Organisation im 
Innern des Landes, auf die Ver­
stärkung und das Wachstum unse­
rer Parlisanentrupps gerichtet.

Zu diesem Zweck hatte der Afri­
kanische Nationale Kongreß im

Am I. Juli feiert Burundi zum siebenten Mal den 
Tag der Verkündung selnerUnabhängigkeit.

UNSER BILD; Der Obelisk zu Ehren des Tages

der Unabhängigkeit auf dem Zentralplatz der Haupt­
stadt der Republik Bushumbura

Foto: W. Jewsejew
(TASS)

April des laufenden Jahres eine 
konsultative Konferenz zur Erörte­
rung der weiteren Schicksale der 
Revolution der SAR einberuizn. 
Die Konferenz erarbeitete strategi­
sche und taktische Aktionspläae. 
um das Tempo des revolutionären 
Kampfes in Südafrika zu beschleu­
nigen.

Um den Tag des endgültigen 
Sieges der südafrikanischen Revo­
lution näher zu bringen. ■ ruft der 

Afrikanische Nationale Kongreß! 
alle, unsere. Freunde .und. An­
hänger in Afrika und in der gan­
zen Welt auf, unseren Kampf <u 
unterstützen und uns • moralisrhe 
und politische Hilfe zu erweisen.

J. MATLOU, 
Mitglied des .Sckretârlats des 
Afrikanischen Nationalen Kon­
gresses in der SAR

(TASS)
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kasachischer Literatur
Abdn> TASHIBAJEW

DER ALATAU
Es bet mich-nie nun Meer gezogrn.
Wo weißen Gischt die Wellen tragen. 
Mir sind sie fremd, die wilden Wogen, 
Die schäumend an das Ufer schlagen.

Mein Herz gehört den stolzen Höhen.
Die in den blauen Himmel ragen 
Und durch Jahrtausende bestehen. 
Mein Schutt und Beistand alle Tage!

Ins himmelhohe Loftgefilde
Kann selbst der Adler sich nicht schwingen.
Da stehn die Gletscher sonnengulden.
Sie lehrten mich, mein Lied zu singen.

Vom hohen, nachtbefreiten Kamme
Reicht mir mit seinen Strahlenhänden 
Der Alatan die Frührotflemme 
Als lebensvolle Sonnenspende.

Deutsch von N. Pfeffer

Ssaglngall SSEYTOW

EIN SOMMERREGEN
Ein Sommerregen ungestüm.
Voll Obermut und ausgelassen. 
Ließ auf das Silberpappclgrün 
Smaragdne .Tropfen nfederprasseln.

Die Pappelrfreut sich stillbeglöclrt.
Sie hütet sich, ehr Blatt zu rühren.
Um aus der Krone, die sie schmückt.
Ja keine Perle zu-verlieren. 

Deutsch von N. Pfeffer

I CH wurde am vlerzehnlän 
■ Dezember geboren. .." Kaum 

hoho Ich da» gesagt, als meine Ka­
meraden, besonder» die Allersqa- 
notien, mich auslachlan.

„Wie hast du da» fosfgeslelllf"
„Wahrscheinlich nach den Ster­

nen.
„Vielleicht hat et Ihm dar Prophet 

Mohammed salbst In» Ohr geflü­
stert."

Aber Ich ergebe mich nicht, erin­
nere an die alte kasachische Zeit­
rechnung, an die vorrevolutionären 
Benennungen der Monate. Ge*,3, 
zu jener Zeil, als Ich zur Welt zu 
kommen wünschte, hatten nicht nur 
meine Eltern, sondern auch alle Ka­
sachen keinen Begrill von irgend­
welchen Geburtsscheinen. Erst vor 
kurzem schied meine Hebamme aus 
dem Leben, die mit Vater» Messor 
eigenhändig meine Habelschnjr 
durchschnifl. Laut ihren Erzählungen, 
und ihnen muß man glauben, wurde 
ich im Jahre des Ebers geboren. Es 
fiel der erste Schnee, also war das 
der Monat Kanlar, aber welches Da­
tum, wußte niemand.

„Nun gut. Eberjahr — das ist das 
Jahr vierundzwanzig, Kanfar, sagen 
wir. — der Monat Dezember. Aber 
woher, lieber Mann, hast du das Da­
tum vierzehn!”

„Wieso woher, wenn Ich doch den 
ersten Schnee gesehen habe..."

Nach dieser Antwort lachten mei­
ne Altersgenossen noch lauter.

„Wahrscheinlich nat ihm Moham­
med noch im Muflerleibo zugnilü- 
stert, daß der erste Scbnoo gerade 
am vierzehnten, nicht früher und 
nicht später, fallen wird."

„Na, Utemis, schneidest du aber 
auf: noch aus den Windeln her erin­
nerst du dich, an welchem Tag vor 
fünfunddreißig Jahren der erste 
Schnee fiel."

Lauter als alle lachte einer der

Sterblichen unbegreiflich. Unser 
Sonderling hat nicht nur gepiepst, 
wie alle Neugeborenen, sondern 
behielt alles im Gedächtnis, was 
ihm der Prophet ins Ohr gellüslort 
hat..."

Wieder Gelächter, Ich weiß nicht, 
was die Teufel von mir wpllen, Am 
vierzehnten Dezember werde ich 
lünfunddrolßlg Jahre alt, und ich 
habe meine Altersgenossen zum

den giftigen Seherzen und Lästerun­
gen, In denen meine Altersgenos­
sen so gewandt sind, frelzumaehnn. 
entschloß Ich mich, alles zu.etzsh- 
lon, wie OS in Wirklichkeit wir. 
Lieber Leser, schließe auch c’u 
dich unserer Unterhaltung an. Viel­
leicht gefällt sie auch dir.

Es war 1944, Ole Sowjefsoldafon 
säuberten in erbitterten t(ämp'en, 
auf jedem Hügel Waffenbrüder zu-

Und wie Warlam tanzte! Er trieb 
irgendwo eine Bastmetfe auf, lärnte 
sie wie ein Tigerfell, hängt* sie sieh 

,'übp' die Schultern und tanzt* d*n 
wundervollen Tanz „Der Recke im 
Tigerfell.”

Der November ging seinem Ende 
zu. Es war ein trüber Tag, Wir mach­
ten zu drift einen Rundgeng durch 
unsere Stellungen und kehrten zum 
Unterstand zurück. Wir hatten nich's

Utebai Kanachin

Der Geburtstag
Geburtsfagsfest eingeladen. Und die 
lachen mich jetzt aus. Gewiß Ist der 
vierzehnte Dezember nur ein an­
näherndes Dalum. Aber Ich bestens 
trotzdem darauf.

„Hört doch endlich auf, Ich ve-- 
lange ja gar nichts von euch, habe 
euch aufrichtig eingeladen", begin­
ne ich, fast im Ernst mich beleidigt 
zu fühlen.

Aber der Lockige begann mit ern­
ster Miene, mich zu überreden:

„He-he, du Sonderling, mit warn 
sollen wir uns denn Spaß machen, 
wenn nicht mit dir! Das Ist ja :o 
interessant und erfreulich, daß wir 
alle wie Zwillingslämmer In ein und 
demselben Jahr zur Wolf gekomman 
sind. Ich z, B, zweifle kein bißchen 
daran, daß du gerade am vierzehn­
ten Dezember geboren bist, Mög­
lich, daß auch ich an jenem Tag und 
jener Stunde mit meinem piepsen­

Wat MAMBETOW

DEM ALTERSGENOSSEN
Wir lasen es in Büchern, voller Stolz, 
wie unsre Brüder bauten Komsomolsk, 
Hochöfen in Magnitogorsk geschürt. 
Traktoren in die Steppe kühn geführt.

Du dachtest oft an Ihre Kampfesbahn...
Was tun. wenn sie schon alles selbst getan?
Und heute ruft nun wieder die Partei.
Mein Altersfreund ■— jetzt bist auch du dabei.

Die Zeit für dieh und auch für mich ist da,— 
drum vorwärts —uns erwartet manche Tat! 
Mein Steppenland birgt Erz und Anthrazit,— 
dort baun wir bald an neuen Städten mit.

Partei, wohin du rufst. Ich folge dir.
Enthülle, Erde, deine Schätze mir!
Ich bin bereit dir Kraft und Traum zu weih'n. 
damit du kannst im Glanz des Glücks gedeih n.

Deutsch von E. Günther

Kadyr Mt’RSALIJEW

Manchmal
Manchmal brummelt mein Söhnchen, wenn fern sind 

die Freunde, gekränkt in Gefühlen;
Es wäre gewiß keine Sünde, wenn heut ich mit 

ihm würde spielen.
Manchmal härmt sich mein Frauchen.

sie hat ihre eigenen Sorgen:
Warum ich beim Fortgehn zur Arbeit.

vergaß sie zu küsspn am Morgen.
Manchmal traure ich selber, 

und sitze in düsterem Grollen.
Und grüble: Warum wohl den ganzen Tag, 

die beiden von mir nichts wollen?

Deutsch von R. PFLUG

Altersgenossen, ein lockiger, flinkor 
Bursche, mit einem gut geölten 
Mundwerk.

„Heda, Freunde, hört auf zu lär­
men! Wißt ihr denn nicht, daß unser 
Geburtstagskind ein Lieblingsgc- 
schöpf Allahs selbst ist. Deshalb 
sind alle Wunder, die sein Erschei­
nen auf dieser Welt begleiteten, 
vollkommen möglich. Erinnert euch, 
Im Koran heißt es: die Schöpfungen 
Allahs sind für die Vernunft der

den Sümmchen in deinen innigen 
Bariton oinstimmte.”

Zum Geburtsfagsfest . versammelt 
man sich bei uns schnell. Es waren 
noch keine fünfzehn Minuten nach 
Arbeitsschluß verflossen, als alle 
meine Kameraden schon vollzäh'ig 
am Tisch saßen, ein Gläschen Wein 
hinunfersfülpfen und alles verschlan­
gen, was ihnen unter die Finger 
kam. Plötzlich fiel mir ein. Um mich 
ein für allemal von den Witzeloion,

rücklassend, unsere sehmerzgepr >'t* 
Erde von den faschistischen Ein­
dringlingen. Schon streckte sich h a 
hellende Hand den Völkern zu, die 
In der faschistischen Gelangenschaft 
litten. Die Sowjetarmee zog In Bul­
garien ein. Der neunte September 
Dor Faschismus ist gestürzt, und der 
Zar Paul floh unter dem Schulz der 
finsteren Nacht. Die Volksfront |ubrl- 
I*. Unsere Armee, die strategisch* 
Aufgabe des Oberkommandos aus- 
führend. lagerte In Thrazien, das an 
Griechenland grenzt. Im königli­
chen Wald war eine tiefgestaffelte 
Verteidigung organisiert. Eine Pai- 
zerabwehr-Balferie, In der ich 
als Zugführer diente, war ganz nahe 
am Meer, In einem malerischen 
Winkel, aufgestellt. Das Meer koste 
zärtlich das sandige Ufer,

Aber wir waren Soldaten, uns 
brachte hierher der Krieg. Wir wuß­
ten bloß, daß sich die Hitlerarma« 
In Griechenland wie ein Rubel Wol­
fe fühlt, daß sie fieberhaft nach ei­
ner Möglichkeit sucht, die Umzing­
lung durchzubrechen. Aber wie! 
Ober Albanien öaeh Makedonien 
oder über Bulgarien nach Rumäni­
en!

Später erfuhr Ich, daß wir rtie 
Sperre bildeten und zur Verleid,, 
gung des schmarzgepruflen brüder­
lichen Bulgariens bestimmt waren.

Wir waren jung. Der älteste noch 
keine dreißig alt. Dia qualvollen und 
schrecklichen Jahre — einundvierog 
und zweiundvierzig —, als wir so 
off unsere Waffenbrüder beerdigen 
mußten, haften wir hinter uns,

In unserer Batterie gab es drei 
Züge, Sie' wurden von dem Garde, 
leutnanf Kowalenko — einem hohen 
und wie ein Bär plumpen Men­
schen,, dem gutherzigen und ver­
träumten Gardeunferloutnant Ach- 
Wlädiani und mir befehligt. Wir wa­
ren alle Altersgenossen. Petro Kow.i- 
lenko hafte am 27. September Ge- 
bPrfjfag. Ich sah damals zum er­
stenmal, wie man Geburtstag feiert. 
Das war vortrefflich. Der Geburts­
tag Warlam Achwledianis, eines 
braunen und* sehr schönen Burschen, 
fiel mit dem Festtag des 7. Novem­
ber zusammen. Auf den Unter- 
halfungsabenden sangen wir Sol­
daten- und Liebeslieder, russische, 
ukrainische, grusinische und kasa­
chische Lieder. Auch zeigten wir 
einander unsere Kochkunst. Als wir 
Petros Geburtstag feierten, ging or 
eifra in ein bulgarisches Dorf, um 
mich und Warlam mit Klößen und 
Quarkknödeln zu bewirten. Und 
Warlam bereitete einen solchen 
schmackhaften Schaschlyk zu, daß 
wir uns überaßen und eine ganze 
Woche kein Fleisch sehen wollten.

ZU tun und rauchten ununterbrochen, 
aut den Pritschen liegend.

„Teufel noch mal. dauert das ab«r 
lange bis Neujahr”, sagt* Wertem. 
Dann stand er schnall auf und »atzt* 
sich zu mir. „He, Uljams (so nennten 
sie mich Im Spaß), wann hast du ja- 
burtstag! Warum verheimlichst du 
es!"

Kowalenko schaute mich ebenfaVs 
fragend an.

„Gardeunterleufnanf Duissenkulow, 
ich erkenne dich nicht mehr. Du 
warst so ein echter Junge, niemjls 
g*izig und Jetzt..."

„Aha, ich ahn*, ar sammelt für 
ain*n Kalym. Mir erzählt* einer mei­
ner Soldaten, ein Kasache, möqo 
ihm die Erde ein Federbett sein, 
daß hol den Kasachen di* Mädchen 
ohne Lösegeld nicht verheiratet we-- 
den, Petro, tadle ihn nicht. Wenn er 
nach Hause kommt, kauft er sich ei­
ne Frau und wird einen Haufen Kin­
der haben." Warlam entblößte seine 
blendend weißen Zähne, lachte laut, 
anscheinend gefiel ihm dies* Fr- 
dichtung selbst, Petro unterstützte 
ihn und nickte mitfühlend mit dem 
Kopf mit dem kastanienbraunen 
Haarschopf darauf.

Ich war beleidigt.
„Ach, Soldäferchen-Kinderchen, 

seid ihr aber uneingeweihte Men­
schen. Der Kalym war bei den Ka­
sachen vor der Revolution Model"

„Weshalb verheimlichst du deinen 
Geburtstag!" wollte sich der hitzige 
Warlam nicht beruhigen.

„Ich habe keinen Geburtstag", 
antwortete ich ungerührt.
■ Meine Kameraden schauten mich 
an, als sei Ich ein Wahnsinniger. 
Ich sah, daß sie nichts verstanden 
und nicht wußten, wie sie meine 
Worte auffassen sollten. Dann lach­
ten beide zugleich laut los und lie­
ßen sich, einander Fausfsföße er­
teilend, auf die Pritsche fallen.

Petro sah mich mitfühlend an 
und schlußfolgerte: „Im Leben ge­
schieht so manches: vielleicht hat 
ihn seine Mama am dreißigsten Fe­
bruar geboren."

Jetzt mußte auch ich lachen.
„Bist du aber ein Witzbold, 

Uljams.,.”, sagte, den Kopf schüttelnd, 
Warlam.

Ich war gezwungen, ausführlich 
über alles zu erzählen. Die Jungens 
wurden still und nachdenklich. 
Plötzlich sprang Warlam wie ein 
Schneeleopard, der seine Boule wit­
tert, auf und wandte sich, mir auf 
die Schulter klopfend, an Kowalen­
ko:

„Petro, mir ist eine geniale Idee 
eingefallenl Setz dich näher und 
erfülle pünktlich alles, was Ich dir

befehlet Nun, schnei ter! Welcher 
Monat folgt Dezember! Wieviel Ta­
ge hat dieser Monat! Einunddrei­
ßig Schneller reines Papier herl” 
Selbst begann er ebenfalls eiligst in 
seiner Kartentasche zu suchen.

„Nimm die Scher* und zerschnei­
de ein Blatt Papier In alnunddrelTg 
Teile. Verstanden!"

Petro wurde geschäftig.
„Hör mal, hast du meinen Blei­

stift nicht gesehenf”
Wertem • schüttelt* seine Kar­

tentasche au< dem Bett aus. ich 
schaute verständnislos bald auf den 
einen, bald auf den anderen. Sie 
aber schienen mich vergessen ru 
haben. Petro, schwer keuchend, 
schnitt mit »einen großen Händen 
weißes Papier in kleine Blättchen 
und Warlam, nahe ans Licht heran­
rückend, spitzle eifrig se nen bleuen 
Bleistift. Meine Geduld riß.

„He, was wollt ihr mit mir ma­
chen!”

„Keinen Laut!” befahl Warlam und 
blinzelte Petro zu.

Dann kommandiert* en
..Gardeleufnent Kowalenko, ieh 

befehle, die zugeschnittenen Pa- 
pierblättchen mir abcugebent '

„Zu Befehlt"
Warlam benetzt* mit der Zungen­

spitze seinen Bleistift, schrieb was 
auf die Papierblättchen und wiekerte 
sie akkurat zusammen. Als all* Blätt­
chen zusammengewickelt waren, 
mischte er sie lange, dabei Zau- 
bersprüehe murmelnd, und schüHefe- 
sla endlich in Petres Mütze. Dem 
zog er ein Stück roten Stoffs eu> 
dem Stiefelschalt hervor, das ge­
wöhnlich als Fâhnehen bei der Re- 

. gulierung des Vormerschs dien1*, 
wickelte damit die Mütze ein, 
schüttelt* sie lang* und wiederholt* 
den vorigen unverständlichen Zau­
berspruch. Als Warlam damit fertig 
war, stellte er die Schirmmütze auf 
den Schemel und befahl:

„Gardeunlerleutnant Duissenku­
low, im Paradeschritt zum Schemel! 
Nimm dir aus der Mütze ein Papler- 
chenl. Ich warne dich, nur eins!"

Warlam zog sein finnisches Mas­
se heraus und schwenkte es überder 
Mütze.

„Nur mit der rechten Hand neh­
men!" kommandierte er. Der Kurz­
weil zuliebe suchte Ieh lange in 
der Mütze herum und zog dann end­
lich em Röllchen heraus.

„Her damit", befahl Warlam von 
neuem und wickelte des Papierehon 
auf.

„Genossen Offiziere!" brüllte er. 
„Mit Allahs und meines Willens ist 
von dieser Minute an der 14. De­
zember 1924 als der Geburtstag das 
Gardeunterleutnanfs Duissenkulow 
Ufemis anzuerkennen. Dem Gards- 
loutnant Kowalenko befehle icn: 
unverzüglich dem Stab darüber ei­
nen Rapport zu erstatten und eigen­
händig diese. Angaben in die Per­
sonalkarte der Kaderregistratur ein- 
zutragenf’* Warlam wandte sich mit 
seinem ganzen Körper Petro zu. 
„Über die Erfüllung dieses Befehls 
morgen um zwölf null-nult mir per­
sönlich berichten. Alles!”

...In diesem Augenblick klopfte 
jemand an die Tür des Geburtstags­
kindes. Das war die Briefträgern. 
Sie überreichte dem Hauswirt zwei 
Telegramme. Eins war von Petro, 
das andere — von Warlam. Sie Be­
glückwünschten ihn herzlich zu sei­
nem Geburtstag.

Jeflf zweifelte schon niemand 
mehr an der Richtigkeit des Geburts­
tages von Duissenkulow Utemis.

Deutsch von L MARX

Tumnnbai MOLDAGALIJEW

Ereignisse...
Ereignisse leidvoller Tage 
durchkreuzten quer mein Geschick 
und ließen drei Linien — drei Fragen 
auf meiner Stirn mir zurück.

Den Vater zerriß eine Mine, 
hegrub ihn im ületschcrfirn. 
Da grub sich die erste Linie 
schon tief in die Kinderstirn.

Als unsre SowjeUoldaten 
Orjol erstürmten, geschah'»: 
den Bruder trafen Granaten — 
die zweite Falte war da.

Hart sind des Kriege» Gesetze, 
verkürzen die Lebensfrist — 
an einem Bahndamm der letzte 
der Brüder begraben ist

Sein Andenken ich behalte 
in der Erinnerung klar. 
Und bald nahm die dritte Falte 
auf meiner Stirn ich gewahr.

...Ereignisse leidvoller Tage 
durchkreuzten quer mein Geschick, 
und ließen drei Linien — drei Fragen 
auf meiner Stirn mir zurück.

Deutsch von" R. PFLUG

Kaum war der Meister hinausge­
gangen, als Ashar besorgt segle: 
„Iß schneller. Dann schläfst du ein— 
zwei Stündchen..."

„Ein—zwei Stündchen! Heule ge­
lingt das nicht. Wenn du versprichst, 
mich nach einer halben Stunde zu 
wecken, dann werde ich versuchen, 
einzuschlafen."

„Gut, ich werde dich nach einer 
halben Stunde wecken." Sie beo­
bachtete ihn unbemerkt aber unver­
wandt vor! der Seite. Sein Gesicht 
war abgemagert und gelb, die Au­
gen tief eingefallen. Er ging gestern 
von Hauso fort und hat gewiß don 
ganzen Tag nichts gegessen. Wie er 
sich die Backen voll stopft... Er Ißt 
Wurst mit Gurken, läßt aber die Au­
gen nicht von der Fleischbrühe. Jun­
ger Ingenieur—hungriger Ingenieur.

Dem Haus näherte sich mit gro­
ßer Geschwindigkeit ein Wagen und 
hielt plötzlich vor der Tür. Ashar er­
kennte am Surren des Motors den 
„Gasik" ihres Mannes.

„DI* sind, scheint! nach mir ge­
kommen", segle Assanbal und hob 
den köpf.

Mit seinen beschlagenen Stiefeln 
dröhnend, trat, ohne anzuklopfen. 
Tarakanow ein.

„Havariel"

Wehmütig sah Ashar ihrem Manne 
nach. Auf dem Tisch kühlte die un­
ausgetrunkene Fleischbrühe ab.

Schon von fern sah der Ingenieur, 
was am Bohrloch passiert war. In 
der Steppe, wo sonst immer nur 
Staubwirbel hausten, schwankte eine 
schwarze Erdölsäule. In kolossaler 
Höhe versiegte ihr* Riesenkraft und 
die samtschwarze Masse stürzte nach 
unfen. Von weitem schien es, als 
ob In der staubigen Finsternis ein 
märchenhafter Riese in einem seltsa­
men Hut dahinschreife. Die Fontäne 
war aus einer Tiefe von zweiein­
halb Kilometer emporgeschossen. 
Sie erzwang sich die Freiheit mit 
wütendem Röcheln und Pfeifen. Im­
mer näher und näher kam die 
schwankende Säule. Die Neuigkeit 
hatte sich wie ein Lauffeuer verbrei­
tet. Aus der Siedlung strömten Leu­
te herbei. In der Nähe gesehen, war 
der Gipfel der Erdölfontäne schon 
nicht mehr schwarz — or zerfiel in 
ein feines grelles und veränderliches 
Pfauangoheder.

Kaum hatte der „Gasik" hellge­
macht, als der Brigadier der Bohrer 
Nikolai Petrow angeslürzl kam und 
sieh an Assanbal wandle: „Wir 
konnten sie nicht haltenl Der Mörtel 
war zu schwach,.."

Und da fauchte, wie aus der Erde 
gewachsen, Belssatai auf. „Sie war 
einfach nicht zu haltenl" schrie er 
mH Freud*. „Schau, wie sie hoch­
stoßt. Ich kam gerade noch zur Zeil.

Habs mit meinen eigenen Äugen ge­
sehen,"

Assanbal schaute Ihn schnell und 
durchdringend an.

Das Erdöl röhrte irgendwo im 
Erdinnern und brach sich, alles ring­
sum heiß anhauchend, donnernd sei­
ne Bahn In die Freiheit.

Doch war jetzt keine Zelt, sich an 
der Fontäne zu ergötzen, sie mußte 
so schnell wio nur möglich gebän­
digt worden.

„Wie hoch Ist der Strahl!"
„Fünfundvierzig Meter", antworte­

te Petrow.
„Bis Abend werden es also hun- 

dort sein", bemerkte Beisselal zufrie­
den. Die Bohrer konnten kaum ihre 
Freude unterdrücken. Sie waren be­
reit zu lachen, vor Freude zu schrei­
en, wenn nur Assanbal lächeln wür­
de. Als ginge sie das gar nichts an, 
daß sie das Erdöl nicht bändigen 
konnten. Es schien, als hätten sie 
alles auf der Welt vergessen, außer 
diesen stellen mächtigen Strahl.

„Das Ist ja ein ganzer Flußl"
„Sieh da dor Mangyslaul Er ist 

nicht staubig, sondern goldenl"
„Was heißt ein Flußl Ein Meer Ist 

eil" rief Beissefai glücklich eus. 
„Wenn schon vergleichen, dann mit 
dem Kaspischen Meerl Mit seinem 
Kupfer hat Dsheskasgan Kasachstan 
an erste Stelle im Lande gebracht, 
Mil der Zeit wird der staubige

Mangyslau an erster Stelle Im Lan'do 
sfehenl Sagt ehrlich, hat uns wohl 
eines von den vierzig Bohrlöchern 
reingelegt!" Zu Assanbal drängle 
sich ein Unbekannter mit einem run­
den schmalstirnlgen Kopf und einer 
großen Aktentasche unter dem Arm 
durch. Er hatte eine gestreifte We­
ste und eine zerknüllte weite Hose 
an.

„Haben Sie die höhere Instanz 
über die Havarie und ihre Ursache 
in Kenntnis gesetzt!" fragte er miß­
trauisch.

Dieser Mann hafte zur Erdölge­
winnung auch nicht die geringste 
Beziehung, or kam aus der Gebiets­
gewerkschaft und versuchte vergeb­
lich schon mehrere Tage hinterein­
ander, eine Versammlung mit den 
Erdölgewinnern durchzuführon.

Beisselai befrachtete den Bevoll­
mächtigten von Fuß bis zu Kopf und 
sagte mit wehmütiger Stimme: „Es 
wäre besser, du gingst nach Hause 
und würdest dir deine Hose plätten, 
denn sie sieht so aus, als ob du ei­
ne dreilitrige Thermosflasche zwi­
schen den Beinen milschleppfesl..."

„Hören Sie auf, Belsseke", sag­
te Assanbal unzufrieden.

Der Bevollmächtige (lei über 
Beisselai her: „Hast eine Havarie 
zugelassen und freust dicht Du wirst 
das verantworten müssenl

„Du siehst hier nur die Havarie. 
Aber, daß sich die Menschen hier 
freuen, das geht dich nichts *n...l'

Das Gespräch über die Havarie 
brachte Assanbal außer sich und er 
rief erregt:

„Alle, außer don Bohrarbeitern, 
ziehen sich sofort zurückt"

Die Leute trafen zurück und gin­
gen ungern auseinander.

Rasend springt das heiße Erdöl 
gegen den Himmel empor. Dor wil­
de mangyslaulsche Wind wirft dio 
biegsame schwarze Säulo zur Seife, 
bringt sie ins Schwanken, zerzaust 
ihre farbige Kappe und begießt dio. 
Erde mit schwarzem Regen. Am 
Bohrloch sind Leute In eisernen 
Helmen und Kitlolhoson beschäftigt. 
Sie sind schwarz und naß, wie Mur­
melllerchen. Es Ist klar, daß man ei­
nen so stark emporschloßenden 
Strahl nicht mit der Mütze zudok- 
kon kann.

Die Postableilung der Siedlung 
halle in diesen Tagen keine Minute 
Ruhe. Es genügte, ein einziges Te­
legramm abzusendon, daß In Man- 
gystau Erdöl sprudelt, und schon hal­
len Moskau und Alma-Ata die gan­
ze Verbindungslinie beschlagnahmt. 
Das Gebiet war gezwungen, Luft­
verkehr ainzurlchlen. Ein Flugzeug 
landete, das ander* startet*. Alle 
suchen Assanbal, wollen mit Ihm 
sprechen, Aber um das Bohrloch 
herum sind Konlrollfähnchen ge­
stellt, und niemanden Ist es erleubl, 
diesen Kreis zu Überschreiten. Nie­
mand sieht, wes die Erdölgewinner

dort in dem Höllenwirbel machen, 
wie sie die lobende Fontäne bändi­
gen.

Mittags sprach Assanbal mit Mos­
kau und Alma-Ata, aber dann kenn- 
fe ihn schon kein Geläufe mehr von 
seiner Arbeit losreißen. Zusammen 
mit dem Erdöl kam aus dem Erd­
innere auch Gas. Es war, als hätten 
die Naturkrälte beschlossen, den 
jungen Ingenieur auf die Probe zu 
stellen.

Endlich wieder ein Gespräch mit 
Moskau.

„Wie stehl es, könnt ihr selbst 
eure berühmte Fontäne bändigen! 
Oder braucht ihr Hille!"

„Zwei Tage werden wir uns wohl 
mit ihr herumsehlagen müssen.. Aber 
wir glauben, selbst damit fertig zu 
werden, ohne jeglich* Hilfe."

„Wie hoch schätzen Sie jetzt die 
mangystauischon Erdölvorräte!"

„Ein Meerl" wiederholte Assanbal 
unwillkürlich die Worte Beisselais.

„Ohol Wir gratulieren..."
Die Fonjän* aber fährt fort, ge­

gen den schwülen wolkenlosen 
Himmel emporzusprinqen. Die Erd­
ölgewinner rücken immer näher en 
sie heran. Staub und Gas. Erdöl und 
Schweiß. He'ßes Almen der Erde 
und glühende Sonne. Der Tag ver­
ging, dann die Nacht, eber dar Sieg 
ist noch nicht zu sehen.

Die Postträqerin brachte Telegram­
me: es gratulierten die Erdolgewin-

ner aus Aserbaidshan. Talarlen, 
Baschkirien... Die Müdigkeit warf 
die Menschen um. Aber das Erdöl 
schoß, siegreich gegen den Himmel. 
Doch die Menschen drängten es 
immer mehr zurück. Am nächsten 
Tag, gegen Mittag, stieg über dem 
Bohrturm di* rot* Fahne hoch. Die 
Fontäne wer gezähmt.

Die Menschen, die diesen ganzen 
Vorgang aus der Ferne beobachtet 
hatten — Reiter, Fußgänger. _ auf 
Wagen und Kamelen — strömten 
auf einmal alle rum Bohrloch. Allen 
voran, Funken einer großen Flamme 
gleich, liefen Hals über Kopf die 
Jungens,

Die frohe, erregte Meng* umarm­
te die Bohrer, Naß, Schwerz, vor 
Müdigkeit halbtot, wurden sie hoch- 
Geworfen, geküßt. Alle sprachen 

urcheinander, aber niemand hört* 
zu, Noch nie zuvor erlebte Man­
gyslau einen solchen Jubel.

In alle Richtungen flogen an die­
sem Tag Telegramme, nur aus vier 
Wörtern bestehend: „Die Fontäne 
ist gebändigt,”

Sich mit Müh und Not aus der 
Umarmung dar Freunde befreiend, 
ging Assanbal nach Hause, um end­
lich auszuruhen. Auch die anderen 
eilten nach Hause.

Nur Beisselai ging in den Leden, 
um seinem Mukelei neue Hosen zu 
kaufen.

Deutsch von L Marx
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Andersen Nexö
Zu seinem 100. Geburtsfag

Der hervorragende dänische 
Dichter und Kommunist Martin 
Andersen Nexö wurdet in der 
Familie eines Steinhauers in Ko­
penhagen geboren Seine Kindheit 
verbrachte er auf der Insel Born­
holm im Fleckchen Nexö. Hier 
lernte er früh die Härte der Kin­
derarbeit kennen. Er war Schuh­
macherlehrling und Gelegenheits­
arbeiter. Dank materieller Unter­
stützung seiner Freunde absolvier­
te er die Volkshochschule und ar­
beitete als Lehrer.

Seine ersten Erzählungen 
„Schatten" und „Sonnentage” sind 
den Eindrücken von den italieni- 
sehen und spanischen Reisen ge­
widmet. Die Revolution von 1905 
in Rußland machte einen großen 
Eindruck auf Andersen, was die 
Verfassung des Beitrags „Rote 
Fahne" von ihm zur Folge hatte. 
Seit dieser Zeit beginnt seine po­
litische Tätigkeit und seine aktive 
Teilnahme an der Arbeiterbewe­
gung. 1910 vollendete er seinen 
ersten großen Roman „Pelle der 
Eroberer", in dem er wahrheitsge­
treu das Leben und den Kampf des 
dänischen Arbeiters schildert. In 
diesem Werk zeigt er sich als rei­
fer Künstler, der das Leben der 
Arbeiter gilt kennt und es künst­
lerisch gelungen darstellt. Den 
ersten Weltkrieg bezeichnet er als 
einen imperialistischen und ent­
larvt den Imperialismus und Mi­
litarismus in seinen Erzählungen 
„Wölfe und Schafe" und „Raben". 
1917 erschien sein Roman „Ditte 
Menschenkind". Das ist die Tragö­
die eines Mädchens aus dem Volke, 
das -durch die grausame Ausbeu­
tung geschunden wird, ein Roman 
vom Leidensweg und der Größe 
der proletarischen Frau.

Einen wichtigen ideellen Ein­
fluß hatte auf Andersen N?<ö 
die Große Sozialistische Oktober­
revolution, die er in Vorträgen 
und publizistischen Arbeiten be- 

| grüßte.
1922 besuchte er zum ersten 

iMal die Sowjetunion und widmete

diesem Besuch das Buch ..Dem 
jungen Morgen zuIn den Büchern 
„Hande weg!" und „Zwei Welten" 
wie auch in einer Reihe publizi­
stischer Abhandlungen zeigt An­
dersen die Überlegenheit des so­
zialistischen Systems über das ka­
pitalistische. Die Prinzipien des 
sozialistischen Realismus sind von 
nun an in seinem Schaffen füh­
rend. Andersen Nexö ' war ein 
aktiver Teilnehmer aller interna­
tionalen antifaschistischen Kon­
gresse der dreißiger Jahre. Zur 
Zeit der Befreiungskämpfe des 
spanischen Volkes gegen die fa­
schistischen Eindringlinge trat er 
in der Presse für den Schutz des 
spanischen Volks auf und brand­
markte die e n g li sc h-franz§si- 
sehen und amerikanischen Helfers­
helfer des Faschismus. 1934 wohn­
te Andersen Nexö dem I. All­
uni nnskongreß der Sowjetnehrift- 
steller bej. Während des Krieges 
der Sowjetunion gegen die Weiß­
finnen trat Andersen mit einer Ar­
tikelserie gegen die reaktionäre 
Regierung Finnlands auf. Als 
1940 die deutschen Faschist«, 
Dänemark okkupierten, warfen sie 
Andersen Nexö ins Gefängnis. 
1943 gelang es ihm, nach Schwe­
den zu fliehen. Aber er unterhielt 
ständige Verbindung mit dem dä­
nischen Volk, forderte es zum ak­
tiven Widerstandskampf gegen 
den Faschismus auf und entlarvte 
in Briefen an die dänischen Werk­
tätigen die verräterische Rolle der 
sozial-demokratischen Führer. 1944 
kam er auf Einladung des Schrift­
stellerverbandes in die ' Sowjet­
union und lebte hier bis zu Ende 
des Krieges. In den Kriegsjahren 
schloß er den I. Teil seines Ro­
mans „Morten der Rote" ab. in 
dem er den Kampf der Arbeiter­
klasse und den Verrat der rechten 
Sozialdemokraten an den Interes­
sen des Volkes schildert. 1948 er­
schien der II. Teil des Romans 
„Morten der Rote". Das Hauptthe­
ma des Romans ist die Frage über 
die Bedeutung der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution für die 
internationale Arbeiterbewegung.

Die Werke Andersen Nexus 
zeichnen sich durch eine karge, 
zurückhaltende, aber prägnante, 
ausdrucksvoll» volkstümliche 
Sprache, durch Volksverbunden­
heit. klare Tendenz und Partei­
lichkeit a'us. Er gehört zu den 
größten Meistem einprägsamer, 
realistischer Menschengestaltung. 
Besonders müssen seine ausge­
zeichneten proletarischen Kinder­
gestalten hervorgehoben werden, 
die auf viele Schriftsteller der 
Welt einen großen Einfluß hat­
ten.

Andersen Nexö gehört zu den 
Initiatoren der Einberufung des 
Weltkongresses der Friedensan­
hänger 1949 in Paris. Als ein 
Kämpfer für Freiheit und Frieden 
wird er in der fortschrittlichen 
Weltliteratur immer einen Ehren­
platz einnehmen. - - —■

BRIEFE UNSERER LESER

Wir brauchen Frieden
Ich bin selbst Mutter und Groß­

mutter. als Lehrerin stehen mir 
npeh über 800 Kinder nahe. Wie 
interessant, rein und hell wie der 
Frühlingshimmel wird ihre Zu­
kunft sein. Sie werden in der ge­
rechtesten Gesellschaftsordnung 
der Weit leben, sie werden das 
Glück genießen, das diejenigen, 
denen heute Denkmäler errichtet

wurden und werden, für sie er­
kämpft und mit ihrem Leben be­
zahlt haben.

Aber es muß Frieden sein.
Krieg ist das schrecklichste Wort. 

Ich habe den Krieg gesehen. Viele 
Jahre nach dieser Schreckenszeit 
habe ich in der Nacht davon ge­
träumt. Das alles sollen unsere 
Kinder nicht kennen.

r» Rriirierlänripm
KOREANISCHE VOLKSDEMOKRATISCHE REPUBLIK. In den 

Jahren der Volksmacht hat sich die Koreanische Republik aus 
einem ßjconomisch rückständigen Land In ein Industrie-Agrarland verwan­
delt. Jetzt stellt die Industrie der KVDR,für die Bedürfnisse der Volkswirt­
schaft verschiedene Ausrüstungen, Maschinen und Werkbänke, chemische 
Produkte und Baumaterialien. Schiffe, Traktoren, Kraftwagen und Massen­
bedarfsartikel her. In schnellem Tempo entwickelt sich die Energieindu­
strie. Die Anlegung von Irrigationssystemen, die Erhöhung der Kultur der 
Landwirtschaft erlaubten es. die Produktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen bedeutend zu steigern. Das Wachstum des Nationaleinkom­
mens gibt die Möglichkeit,große Mittel für die Entwicklung der Kultur 
und Wissenschaft, für die Hebung des materiellen Wohlstands des korea­
nischen Volkes aufzuwenden.

UNSER BILD: In einer Halle des Werks für Schwermaschinenbau

Foto: ZTAK-APN

Die'Érlialtung-des - Friedens ist 
das brennendste Problem ■ unserer 
Zeit und die.in Moskau abgeschlos­
sene, .intcraationale ■ Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien ist auch dieser Frage gewid­
met. Ich; tese gespannt die Reden 
der Delegierten,; es ist ein einstim­
miger ’.Wunschj den Frieden zu 
schülzen. .den , der Imperialismus 
bedroht. Wir Lehrer . unterstützen 
dieiVorschläge des Delegierten der 
Konwwnislischon Partei) der Sowjet­
union, des Generalsekretärs des

ZK der KPcfSU L’. I. Breshnew.
Wir Sowjetmenschen werden 

auch weiterhin Freundschaftsban­
de knüpfen und unsere Freunde in 
der ganzen Welt unterstützen.

Unser Volk will Frieden, Freund- 
•schäft init. aireii Völkern des Erd­
balls. weil Wir den Kommunismus 

. bauen. 11
Wir Frauen und Mütter brauchen 

den Frieden für unsere Kinder, 
■ Söhne und Männer, für alle Men­
schen.' • ’■ ••

Else HERMANN

Schau der Erfolge 
der Viehzüchter
der Tschechoslowakei

PRAG. (TASS). Die traditionelle 
oithchechoslowakijche Schau dos 
Zuchtviehs wurde in Prerow (Nord- 
moravien) eröffnet. Die Zuchtwirt- 
schaflen, landwirtschaftlichen Koo­
perative und Staalswirischaften 
brachten hierher 3 000 Stück Rind­
vieh, ferner Schweine. Pferde, Scha­
fe und Geflügel. Großes Interesse 
rufen bei den Besuchern die E«po- 
silionen der Betriebe hervor, die 
für die Landwirtschaft Rohstoffe zu­
stellen und Erzeugnisse der Land­
wirtschaft verarbeiten.

Der während der Eröffnung der 
Schau aufgelretena Minister, Vorsit­
zende des Föderalen Komitees für 
Landwirtschaft und Nahrungsmittel 
K. Bodja betonte, daß die Schau ein 
Musterbeispiel des Wachstums der 
Produktivität des Zuchtviehs, der 
ständigen Steigerung des Niveaus 
der Landwirtschaft der Republik dar­
stellt.

Russische
Sprache 
in Bulgarien

SOFIA. (TASS). Ober 20 Jahre 
funktionieren in Bulgarien Kurse, 
Zirkel und Lekforien zur Erlernung 
der russischen Sprache. In dieser 
Zeit haben über eine Million Per­
sonen dieselben absolviert. Allein 
in diesem Jahr arbeiten in Sofia 
497 Kurse, wo über 7 000 Personen 
lernen.

Wenn in den ersten Jahren der 
Entstehung dieser außerschulischen 
Form der Erlernung der russischen 
Sprache, schreibt die Zeitung 
„Trud", die Menschen den Kursen 
einfach aus Liebe zum Sowjeffand 
beitraten, so wird nun die Erlernung 
der russischen Sprache immer mehr 
zu einer Notwendigkeit für alle, die 
sich mit der reichen Schatzkammer 
der sowjetischen Wissenschaft und 
Kultur vertraut machen wollen. Die 
außerschulische Erlernung der russi­
schen Sprache umfaßt immer mehr 
Menschen - mif Mittel- und Hoch­
schulbildung.

Versammlung 
der 
Propagan­
disten

Unlängst fand im Klub des Kol­
chos „Avangard" eine Rayonver­
sammlung der Propagandisten 
statt.

Mit einem Bericht über die Er­
gebnisse der politischen Schulung 
der Kommunisten und .Aufgaben 
der Parteiorganisationen in der 
weiteren politischen Ausbildung im 
neuen Lehrjahr trat die Sekretärin

des Rayonparteikoinitces der KP 
Kasachstans' Tatjana Bietsch .tjL- 
SiC’berichtete ausführlich über die 
Arbeit,der.Sthulen des Marxismns- 
Lenfnismüsi. das theoretische Semi­
nar suk) <liè Tätigkeit des methadi- 
scljpp.-Rat.s., Die' Schulung gab' den 
HoKrh'.feste, Kenntnisse. Die Hßrer 

der Propagandisten Johann KLis- 
sen, Nikolai Janzen. W. Grasiiow,

A. Berschafskaja und andere haben 
gut 'âbgeschnitfcn.' Die besten Pro­
pagandisten wurden «mit Wertge- 
schenken,- Ehrenurkunden und 3e- 

Johigungen des Rayonkomitees der 
KP Kasachstans gewürdigt.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjiibinsk

DRV. Die massierten Angriffe 
der amerikanischen Luftwaffe ha­
ben den Fernmeldelinien der Re­
publik großen Schaden zugefügt.

UNSER BILD: Arbeiter stellen 
eine Telefonlinie in einem Vorort 
von Haiphong wieder her.

Foto: W. Sobolewa 
(TASS)

An der Donau beim 
„Eisernen Tor“

BUKAREST. (TASS). Die Arbeiten 
auf dem Bau des mächtigen Kraft­
werks an der Donau, im Rayon ries 
Eisernen Tors, unweit der rumäni­
schen Stadt Turnu-Severin, gehen 
Tag und Nacht. Die Gesamtlänge 
des Staudamms beträgt 1 100 Me­
ter. Im Kraftwerk werden 12 Groß­
turbinen montiert. Nach Abschluß 
des Baus werden sie jährlich über 
10 Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie liefern.

Errichtet 
in 6 Monaten

PJÖNGJANG. (TASS). In einem 
der Bezirke der Demokratischen 
Volksrepublik Korea, wo noch vor 
kurzer Zeit ein sumpfiges Gelände 
war, wurde ein neues Hüttenwerk 
errichtet. Die erste Baufolge des neu­
en Betriebs wurde festlich zur Nut­
zung übergeben. Sie wurde inner­
halb 6 Monaten errichtet. Das erste 
Metall wurde schon geliefert.

Studenten referieren
in Fremdsprachen

im Olympischen
Komitee der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Das Präsi­
dium des Olympischen Komitees 
der UdSSR erklärte erneut, daß 
die Rassisten aus der Südafrikani­
schen Republik, die den allge­
meingültigen Normen der gleichbe­
rechtigten Beteiligung aller Sport­
ler unabhängig von ihrer Rassen- 
lugehörigkcit an den Wettkämpfen 
nicht Rechnung tragen wollen, in 
der olympischen Bewegung nichts 
zu suchen haben. Diese Erklärung 
wurde auf einer Sitzung des Pra-1 
sidiums des Nationalen Olympischen 
Komitees der UdSSR bei der Dis­
kussion über die Ergebnisse dér 
68. Tagung des Internationalen 
Olympischen Komitees abgegeben.

Das IOC haf leider ungeachtet 
der Forderungen vieler nationaler 
olympischer Komitees, die Südafri­
kanische Republik, in der der Ras­
sismus wuchert, aus der olympi­
schen Bewegung auszuschließen, 
die Erörterung dieser Frage bis 
auf die nächste Tagung verscho­
ben.

Das Präsidium stellte mit Ge­
nugtuung fest, daß die IOC-Ta­
gung dank den hartnäckigen An­
strengungen der- Vertreter der 
UdSSR, anderer sozialistischer 
Länder und der fortschrittlichen 
Sportöffentlichkeit der Welt den 
Beschluß bestätigt hat. wonach die 
Mannschaft der KVDR unter der 
Bezeichnung „Koreanische Volks­
demokratische Republik" bei den 
Olympischen Spielen auftreten wird.

Die Anwesenden würdigten Vol­
ler Genugtuung die Initiative des 
Nationalen Olympischen Komitees 
der UdSSR, das die internationalen 
Verbände darauf aufmerksam 
machte, daß die Spielleitung - bei 
den Olympischen Spielen durch 
vollkommenere technische Mittel 
verbessert werden muß.

In einer gesunden 
Familie wohnt 
ein gesunder Geist

In vielen Familien von Arbei­
tern und Angestellten der DDR 
sind die gewöhnlichen Turnübun­
gen der Morgengymnastik sehr 
beliebt geworden.

Buchstäblich alle bereiten eich 
tu einem Fernsportwettbewerb 
vor. der unter dem Motto „In ei­
nem gesunden Körper wohnt ein 
gesunder Geist" durchgeführt 
wird. Die älteren Familienväter 
trainieren sich im Kniebeugen, die 
Mütter — im 15-Minuten-Lauf. 
die jüngsten Familienangehörigen 
machen Dreisprünge aus dem 
Stand.

In diesem Jahr feiert die Deut­
sche Demokratische Republik ih­
ren 20. Geburtstag. Zu Ehren 
dieses Datums wird im Juli in 
Leipzig ein großes SportfestivaJ 
atattfinden.

30 der besten Sportfamilien aus 
verschiedenen Städten der Repu-

ETWA 260 Kilometer von 
Moskau liegt am rechten 

Üfer der Wolga eine der ältesten 
Städte Rußlands — Uglitsch.

Zum ersten Mal wird d e Stadt 
1 148 in den Annatën der Ge­
schichte erwähnt.

In der Utopie gibt es eine so­
genannte Maschine der Zeit, mit­
tels der man sich in die Zukunft 
oder Vergangenheit versetzen 
kann. In Uglitsch kann man auch 
ohne diese Maschine in der. fernen 
Vergangenheit „untertauchen".

Heute ist cs eine Stadt mit 
hochentwickeltem Maschinenbau, 
energetischer- und Lebensmittelin­
dustrie. Hier gibt es eine Uhren­
fabrik. wo die Damenuhr „Wolga" 
hergestellt wird. Das Werk für 
Maschinenbau produziert Schür- 
fungsausrüstur.g. Hier befindet 
sich das Wissenschaftliche Union»- 
(orschungsinstitut für Butter- 
und Käseerzcugung mit einer Käse- 
fabrik. die verschiedene Sorten 
dieses wertvollen Lebensmittels 
produziert. In einer technischen 
Berufsschule bereitet man hier 
Kader für diesen Zweig der Nah­
rungsmittelindustrie vor. Nicht 
selten kommen aus anderen so­
zialistischen Ländern Fachleute 
in diese Anstalten und Betriebe, 
um Erfahrungsaustausch zu ma­
chen.

In der Stadt gibt es eine päd­
agogische Fachschule und lin­
dere Techniken. Srhulcn. Klubs 
und noch vieles andere, ohne dns 
wir uns keine zeitgemäße Stadt 
vorstellen könnten.

Doch das Ist nicht wesentlich. 
Die Hauptsache: die Stadt Ist 
als Museum zu betrachten.

In Uglitsch haben »ich solche 
altertümlichen Denkmäler erhal­

ten wie der Paradepalast des fürst­
lichen Schlosses aus dem XV. 
Jahrhundert, die Kirche des Zare­
witsch Dmitri aus dem XVII. Jahr­
hundert, die dort errichtet wurde, 
wo der Überlieferung zufolge der 
Zarewitsch Dmitri den Tod fand, 
die Spask-Preobrashenskcr Kathe­
drale (Anfang des XVII. Jahrhun­
derts). Hervorragende Denkmäler

große Rapyrusblätfer aufbejvahö, 
auf denen in altslawischer Schrift 
dié Sesfchlchte der Ermordung des 
Zarewitsch, Aussagen einiger 
Zeugen zu lesen, sind.

Nebenan hängt einer der inter­
essantesten , historischen Gegen- 
etänMe*—' „die verbannte stu:z- 
ohr ge Glocke". Unser Exkur- 
»ionsleiter 'schlug an die- Glocke

Die bestraften Glocken
der Baukunst sind die Uapenski- 
Kircho mit dreifachem Kcgeldacn 
und das Ensemble des Woskrcssen- 
ski-Klostcrs aus dem XVII. Jahr­
hundert und andere.

Nachdem wir diese historischen 
Bauten besichtigt hatten, gingen 
wir in das)Museum für Heimat, 
künde, das in der ehemaligen 
Dmitri-Kirche, im Paradopalast 
des Zarewitsch Dmitri und In der 
Spask-Prcobrashensker Kathedra­
le untergebracht ist.

In diesem Museum gibt es et »'S 
16 000 Exponate, die aus dem 
XVI. —XIX. Jahrhundert stammen 
und die Geschichte der Gegend 
und der Stadt widerspiegeln. Da 
kann man Kanonen von der Kreml- 
mauer. Harnische und Helme, 
Streitäxte und Lanzen der Ug­
litscher Kritger', 'Hausgerät, M.‘l- 
stercrzcugnlsse damaliger Hand­
werker, das alte Wappen der 
Stadt Uglitsch und eine reiche 
Sammlung archäologischer Funde 
sehen. Unter Glas werden hier

und ein'' klarer melodischer Klang 
ertönte, der daher rührt, daß der 
Glockenguß viel Silber enthalt.

Naeh Iwans IV. Tod wurden 
sein jüngster Sohn Dmitri und 
dessen Mutter Marja Nagaja 
sowie ihre Verwandten von Bo­
ris Godunow nach Uglitsch ver­
bannt.'

Der Zarewitsch Dmitri lebte dort 
etwa sieben’Jahre. Am 15. Mai 
1591 1 ertönte die Sturmglocke, 
und als die Menschen auf ihren 
Ruf kamen, fanden sie Dmitri tot. 
Dieses Sturmläuten wurde zum 
Signal des Aufstands gegen Boris 
Godunow. Nachdem man den Auf­
stand unterdrückt hatte, wurde die 
Glocke auf Godunows Befehl aus- 
gepeitscht, ihr Klöppel hcrauagc- 
rissen, das „Ohr" abgeschlagen. 
Zusammen mit' dcti 'Teilnehmern 
des Aufwands wurde die Glocke 
dann nach Sibirien verbannt. Dort 
blieb sie. 300 Jahre.

Im Buch „Tageaatome" be­
schreibt O. Bergholz die Geschich­

te. wie, die Glocjce. auf der Wolga 
feierlich zurückgebracht wurde 
und welchen großartigen Empfang 
man ihr in Uglitsch bereitete.

Das ist nicht der einzige. Fall, 
daß eine Glocke auf „höchsten 
Majestätsbefehl" als Strafe ihren 
Klöppel elnbüßtc.

Am 15. September 1771 8 Uhr 
abends ertönte Im Moskauer Kreml 
die Sturmglocke. So begann der 
Aufruhr des Volkes im Zusam­
menhang mit der Epidemie „des 
schwarzen Todes", die in Moskau 
in einem Monat etwa 20 000 Men­
schen Opfer gefordet hatte, d. h. 
10 Prozent der damaligen Bevölke­
rung der Stadt. Die Seuche war 
von der türkischen Front nach 
Rußland verschleppt worden. 
Trotzdem die Aufständischen aus 
Kanonen und Gewehren beschos­
sen wurden, und man sich auf sie 
mit Pallaschen stürzte, ergaben 
sie sich nicht, bis endlich Katha­
rina II. vier Regimenter der Leib­
garde nach Moskau schickte. Auf 
Befehl der Kaiserin wurden vier 
der „Anstifter" erhängt und 173 
Personen ausgepeitscht. Manchen 
Menschen wurden die Nasenflügel 
herausgerisaen und alle, die sich 
am Aufstand beteiligt hatten, wur­
den mit GaHeren- und Zwangs 
arbeit bestraft.

Doch weder mittels der Peitsche 
noch der Folter konnten die Hen­
ker erfahren, wer Sturm ge­
läutet hatte. Deshalb wurde auf 
Befehl der wütepden Zarin der 
Klöppel aus der Glocke horausge- 
rissen. So hing diese Glocke' ohne 
ihren Klöppel 32 Jahre, 1803 
nahm man sic vom Turm, und ge­
genwärtig wird, sie in der Rüst­
kammer des Kremls a'fbewnhrt.

E. HEINZE

Die Troizker Zooveterinärhoch­
schule ist eine der ältesten 
im Südural. Da studieren junge 
Leute aus fast allen Gebieten der 
Kasachischen SSR. Die Absolven­
ten dieser Hochschule arbeiten in 
al.cn Ecken und Enden der So­
wjetunion. Alle Professoren. Do­
zenten, Assistenten und Oberleh­
rer sind ehemalige Absolventen 
dieser Lehranstalt. Sie verbanden 
die Theorie mit der Praxis in Kol­
chosen und - Sowchosen und kehr­
ten in ihre Hochschule zurück, um 
ihre in der Landwirtschaft gesam­
melten Erfahrungen wissenschaft­
lich auszuwerten und zu verallge­
meinern.

An dieser Hochschule werden 
alljährlich wissenschaftlich-theo­
retische Studentenkonferenzen 
durchgeführt. Die diesjährige 
Konferenz war Wladimir Iljitsch 
Lenin gewidmet und wurde In 
deutscher und englischer Sprache 
abgehalten. Alle Berichte behan­
delten die Rolle Lenins in der Auf­
klärung und Erziehung der heran­
wachsenden Generation. An der

Arbeit dieser Konferenz nahmen 
über. 350 Studenten. Professoren, 
Dozenten, Assistenten, Oberlehrer. 
Aspiranten und andere Mitarbeiter 
des Instituts teil. Auch die Schü­
ler der oberen Klassen der Stadt- 
Mittelschulen waren eingeladen.

Zu einer solchen Konferenz be­
reitet sich der Lehrstuhl für 
Fremdsprachen jedes Jahr vor. 
Es verging noch kein Stüdienj'ahr, 
in dem die Studenten des Troiz­
ker Zooveterinärinstituts nicht 
nach Moskau oder Kiew eingela­
den worden wären.

Der jährlichen Studentenkonfe­
renz geht gewöhnlich der traditio­
nelle Wettbewerb im Übersetzen 
fremdsprachiger (deutscher und 
englischer) Texte mit dem Wörter­
buch- (14—16 Sätze im Verlaufe 
von 45 Minuten) voraus. Auch vie­
le Studenten der höheren Stu­
dienjahre. die die Fremdsprache 
schon längst abgelegt haben, pro­
ben ihr Können und ihre Fähigkei­
ten.

L RAU 
Gebiet Tscheljabinsk

blik werden zu den Familien­
starts hierherkommen. Mit Hilfe 
eines speziellen Systems in der 
Punktzählung, die das Alter der 
Familienangehörigen berücksich­
tigt, werden die Champions er­
mittelt

Interessant Ist, daß in dem 
Fall, wenn es eine gleiche Punkt­
zahl gibt, jede Familie den besten 
von ihren Sportvertretcra aus­
wählen darf, der mit seinem Ri­
valen im ■ Dreisprung wetteifern 
wird.

Obwohl bis mm Beginn das 
Sportfesttvals noch viel Zeit ga- 
blieben ist ist es jetzt schon 
klar, daß die DDR zur Zelt das 
Recht besitzt sich als einen der 
besten Sportstaaten der Welt zu 
betrachten, denn fast alle ihre 
Bürger machen den Feldzug für 
die Gesundheit nut.

(TASS)

VIKTOR BOLSCHOW ERZIELTE IM 
HOCHSPRUNG 2.16 METER

KISCHINEW. (TASS) Eine der 
besten Leistungen der Saison er­
zielte im Hochsprung Viktor Bol­
schow. .Er bewältigte bei der am 
Dienstag abgeschlossenen moldaui­
schen Leichfathletikmeisterschait 2 
Meter I6 Zentimeter im Hoch- 
sprung.

FERNSEHEN
11.15—Spielfilm „Sic leben neben­

einander" (Zelinograd)

Moskau

12.55—Fernsehprogramm
13.00—Fernsehnachrichten
13,15—Für Schüler. „Kampfgenos­

sen von W. 1. Lenin". J. 
Swerdlow *

13.45—Reportage aus dem Staat­
lichen Puschkin-Museum. 
Die Fernsendung leitet I. 
Andronnikow

l4.45i.Far Schüler. ..Pioniersom­
mer — Sportsommer“

Zelinograd

18.00—Zum Monat des Sicher­
heitsschutzes Im Kraftver­
kehr.' Sendung „Rot. Gelb. 
Grün."

18.20— Populär-wissenschaftlicher
Film „Laboranten. Achtung!"

1840—Informationsausgabe „Auf
Nculandbahnen"

l8.ö0--Filmjoufnal „Pionerija Nr. 4"
19.00—Fcrnschnachrichten (kas.)
19.15—Spielfilm (kas.)

Moskau

21.00—Zum Tag der Sowjetjugend. 
„Deine Orden. Komsomol".
5. Serie

21.30—„Wissenschaftlich • techni­
scher Fortschritt und Gesell­
schaft". Sendung

22 00—Fernsehfilm
23.30—„Z eit". Inforrpationspro-

granim
00.15—Programm des Farbfernse­

hens." „Der Anna-Orden". 
Spielfilm

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Redaktionsschluß 18 Uhr 

de« Vorlage» (Moskauer 

Zeit)

Dio „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

I 9

Chefredakteur — 2-19-09.
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Redaktionsse k r e t â r —

5-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23. 
2-18-71. Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-13-71, Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72
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